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Gnaden erweiſt. Denn er iſt btt und ffenbart ich Als olcheri unendlicher Liebe ud Güte Er  ů agte 10, daß dem, der ihn ——der Vater, der Sohn und der Heilige 21 kommen und Wohnungbei ihm nehmen. D 14, 23.0 Und ˙ kommt Es, doß die Seele wirklich(ι— und bleiht Iim ater, Sohn und Heiligen El  7 wie 68 m den
Geſangſtrophen ausgeſprochen und näher beſchrieben wird.“

eber die Echtheit der Leſung don Hinai⸗Hgyrers.
Ioseph, EUI desponsata rat Maria VIrgo, genuit Iesum Mt 1. 16

on ohann Schaumberger 88 R. ars anl Inn
Im Februar 1892 and die Engländerin Agnes Mi Lewis

IM Katharinenkloſter Am Sinai eine Palimpſeſt⸗Handſchrift, deren
untere, ausgelöſchte Schrift von den Profeſſoren Bensly und Burkitt
Al T  ext der altſyriſchen Evangelienüberſetzung erkannt Urde

Erregte ſchon dieſer Fund an ſich großes Aufſehen, ſo ganz be
onders die Lesart, die die neu entdeckte Handſchrift bei Mit , 16
bot Ioseph, 6Ul desponsata erat Maria Virgo, genuit lesum. Das
hatte D  — ahim in keiner der vielen Handſchriften des griechiſchenNeuen Teſtamentes oder irgend einer ſeiner Ueberſetzungen geleſenund auch ſeither hat nur noch bei einem ſpäten hriſchenteller, dem Monophyſiten Dionyſius arſalibi (1 eine urder ſonderbaren Lesart gefunden

Gegen die Auffaſſung, dieſe Lesart Unſeres Sinai⸗Syrersm hä retiſchem, naturaliſtiſchem Sinn verſtehen, proteſtierte die
Entdeckerin, indem darauf hinwies, daß der Zuſammenhang, mn
dem die Lesart auch beim Sinai⸗Syrer (Mt 1 .), dieſeDeutung3 Der iſche Ausdruck für genuit (auled) müſſehier vielmehr in uneigentlichem Sinn verſtanden werden (rs
Le beruft ſich Qfur auf das arabiſche Familienrecht, beſondersauf den Rechtsgrundſatz CLwWwalad I'Lfirasch proles 8t 01
(The —0¹ Syriac Gospels, London 1910 XIV SS.) 1 dieſesRechtsſatzes iſt der Ehemann Qater CU Kinder, die ſeine Ehefraum der Ehe gebiert, auch wenn ſie min Wirklichkeit nicht von ihmammen.

Für Jsrael önnte man auf die Leviratsehe (Schwagerehe)hinweiſen. Der Bruder eines kinderlos verſtorbenen Ehemannesmußte die hinterbliebene Witwe heiraten Der erſtgeborene Sohndieſer Ehe galt geſetzli als Sohn des Verſtorbenen.
M Heer (Die Stammbäume eſu nach Matthäus Und Ula

Bibliſche Studien 15 Freiburg der für die Echtheitder Leſung des Sinai⸗Syrers eintritt, lehnt die häretiſche Auffaſſunggleichfalls auf das entſchiedenſte ah Der Ausdruck gauled
bräiſch 0⁰¹¹ wolle m Genealogien nicht formell die Zeugung als
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olche bezeichnen, ſondern die Geburt des Stammhalterz beziehungs⸗
weiſe deſſen Eintragung i das Geburtsregiſter, denn die Genealogien 2
eien eben Geburtstafeln. Das genealogiſche allle 01I
demnach „einen Sohn bekommen“, beziehungsweiſe „jemand als
Sohn mn das Geburtsbuch einzeichnen“, ohne Rückſicht arauf, wie
jemand den Sohn bekommt, wenn ES ULl geſetzli geſchie Heer

179 In ähnlichem Sinn hat ſich N Schlögl wiederholt Aaus
geſpro

Wenn auf olche Weiſe einem verſtorbenen Israeliten das Kind
zugeeignet werden konnte, das ſeine Witwe nach ſeinem T  ode in der
Ehe mit ſeinem überlebenden Bruder empfing, dann konnte natür  ·
lich erſt recht das ind ſus dem heiligen Oſef zugeſchrieben werden,das von V

ſefs rechtmäßiger Ehefrau Maria während der Ehe durch
göttliches Wunder ohne Utun irgend eines annes geboren Urde

Daß der ½riſ Wortlaut der vorliegenden Lesart des Sinai⸗
Syrers nicht Im naturaliſtiſchen Sinn verſtehen iſt, dafür iſt d
4 euge der oben genannte Dionyſius Barſalibi, der einzige
Yriſ Schriftſteller, der ſich dieſem Drtlau geäußert hat Wie
Burkitt mitteilt (Evangelion da-mepharreshe II Cambridge 1904,

266), bemerkt Barſalibi Mit , „Hier lehrt der Evangeli die
Weiſe Seiner leiblichen Geburt Wenn du deshalb das Wort Gemahl'
örſt, ſo vermute nicht, daß Er geboren werden oll nach dem Geſetzeder atur, Er der Selbſt das Geſetz der Natur vorſchreibt Und

das Evangelium) oſef ommt, ſagt ES der den Meſſias
zeugtet, und darum ſagt Es ſpäter Die Geburt e

ſu des ſſias
war ſo das Ei nicht wie die übrigen Menſchen Urde geboren,
ondern Neues iſt die Weiſe ſeiner Geburt'“.“

Barſalibi gibt hier den wichtigſten Uund für ſich allein ſchon
entſcheidenden run die naturaliſtiſche Uffaſſung des Sinai⸗
T

＋

extes von Mit 1, 16 den anſchließenden Bericht des Evan
geliſten ber die generatio Christi Mit 1, 18 Der Sinai⸗Syrerbietet dieſen Bericht Iim weſentlichen wie unſer griechiſcher Text
Mit 1, lautet beim Sinai⸗Syrer: „Da erlobt war Mariam ſeineMutter dem 105

oſef, da ſie ſich nicht genaht hatten einander, wurde
ſie ſchwanger efunden von dem Heiligen el  H Wer das
berichtet, der kann nicht Unmittelbar vorher (Mt 4, 16) haben agen
wollen, daß e

ſus dem —  —  che nach von Joſe ezeugt ſei Der
Sinai⸗Syrer kann das umſoweniger emeint haben, als EL ogar im
Eers 16 elbſt die Jungfräulichkeit Mariens und thr bräutliches Ver
hältnis Foſe ausdrücklich hervorhebt: Ioseph, 6Ul desponsata
Crat Maria VIT

Adalbert Erx, der einzige, ſoweit ich ſehe, der m einem wiſſen⸗ſchaftlichen Kommentar Die vier kanoniſchen Evangelien nach ihrem
älteſten bekannten T  .  Ext, Leivzig 1897 bis die Sinai⸗Lesart
uim naturaliſtiſchen Sinn ausdeuten will, hat das entſcheidende Ge
wicht der angeführten Gründe die ——f;m che Auffaſſung



304
ſehr wohl gefühlt. Er greift darum dem radikalen Mittel, die ganzeE
Geburtsgeſchichte M 1, 18 bis 2, ſtreichen. Doch auch 0. willſich der Sinai⸗Text noch nicht ſeiner rationaliſtiſchen Erklärung
ügen Auch die Worte „dem Naria die Jungfrau erlobt war“
(Mt , 16, Syr-Sin), 5⁵„n denen die Geburtsgeſchichte von 1,bis 23 vorbereite wird, ind Urſprünglich unmöglich geweſen,denn ſie machen bemerklich, daß ſef der Vater 3 ſein, der
Vater ehen nicht var“ SoOo (erx II 1,

Deutlicher, al 2 hier durch Mervx ſelbſt geſchieht, kann man CS
kaum ſagen, daß der Drtlau des Sinai⸗Syrers 3 Mit , 16 ſichdie naturaliſtiſche Deutung ſträubt und daß EL Iim Gegenteil
auf die Geburtsgeſchichte Met 1, hinweiſt, die die naturaliſtiſche
Auffaſſung ſchlechthin ausſchließt. Merx' Argumentation erſchüttert
alſo nicht, ſondern beſtätigt unſere Behauptung, daß der Sinat⸗
rer die Geburt NE
bezeugen Ilxl

Aaus der *  V.  Ungfrau nicht beſtreiten, ſondern
Die genannten deutſchen Gelehrten nahmen 1 daß das Sinai⸗

Palimpſe die Urſprüngliche Lesart von Mit , 16 lete Das hat der
oben Al Entzifferer der Handſchrift genannte Urtt nachdrücklich
beſtritten. Er tat das „mit aufrichtigem Bedauern“, wie E
ſagt (Evangelion da-mepharreshe II 263), aber mit ſolchem Er
folg, daß elbſt die Entdeckerin Lewis geneigt war, ihm 3U3U
ſtimmen (The —0¹0 SVCIac Gospels XIV), und daß die Lesart mn den
eit ihrer Entdeckung erſchienenen kritiſchen Ausgaben des Neuen
Teſtaments nicht In den Ti  ext aufgenommen Urde Nur Hermann
von Soden hat ſie in ſeinen Tex aufgenommen, „Unbegreiflicher⸗
weiſe“ wie Vogels ſagt, dem Wir die neueſte Litt  E Ausgabedes Neuen eſtamente verdanken. Es —

ſt das Am o Unbegreiflicher,
als wir heute auf Grund der neueéren textkritiſchen Forſchungen,
denen gerade Hermann von Soden viel beigetragen hat, den Beweis

die Urſprünglichkeit der Sinai⸗Lesart von Mit 15 noch über⸗
zeugender führen können, als ES ſeiner Zeit an hat

Für die 0  El der Sinai⸗Lesart pflegt man als Inn Grund
den Satz anzuführen: Lectio diffieikor Praeplacet Die ſchwierigereLeéesart hat Als die Urſprünglichere gelten. Das Bedenken, daß
unſere Lesart NUL eine pärliche, 2 uß E handſchriftliche Bezeugung
für ſich hat, Ill man entkräften durch den Hinweis auf den ganz
hervorragenden Wert der altſyriſchen Evangelienüberſetzung.

Merx' T

extherſtellung bei Mit 1, wird von Lagrange (Revuebiblique 1920, 352) mit Recht als reine Phantaſie bezeichnet. Eine usführiche Widerlegung von Merx' Radikalkritik 1, bis 2, gibt J H ETL
91 194 bis 203), der ich aus inhaltlichen und ſprachlichen, ſyntaktiſchen
verſagen.
und literariſchen Gründen gezwungen e erx hier die Gefolgſchaft 3
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Der Satz „Lectio difficikor Praeplacet“ gilt für die Textkritik
faſt Als Axiom Natürlich iſt nicht Eeln Axiom IM eigentlichen Sinn,

En Aus ſich einleuchtender Satz Er EDa lelmehr der Be
gründung. Seine Begründung, aber zugleich ſeine Einſchränkung
erhält der Satz durch Zurückführung allgemeineren und
allerdings ſelbſtverſtändlichen Satz nter den verſchiedenen Les
arten Emer Stelle gilt die als die Urſprüngliche, die ſich als die Utter
der übrigen erweiſen 46

Au dem Urſprünglichen T  ext können die anderen Lesarten ſich
auf verſchiedenen egen gebildet haben durch unbewußten Irrtum
des Schreibers oder durch beabſichtigte „Verbeſſerung“ Durch un
bewußtes Verſehen alſchſchreibung Doppelſchreibung, Auslaſſung)
können Leſungen verſchiedenſter Art entſtehen Gewöhnlich ird
der Text durch Fehler natürli nicht leichter ondern ſchwerer
verſtändlich oder auch ganz unverſtändlich Hier kann alſo niemand
ſagen: „Lectio difficilior Praeplacet.“

Anders liegt die Sache bei abſf Textänderungen.
Die ſicht geht auf „Verbeſſerung“ des Textes. Der „Verbeſſerer“
ändert Stellen, die ihm Er verſtändlich oder anſtößig ſcheinen,

der Abſicht, das Verſtändnis erleichtern oder den Anſtoß
beheben. Er chafft alſo lei  ere (CSarten Damit kann Eu,
wenn vorher wirklich Emn Fehler vorlag, wohl einmal das richtige
treffen, ſo daß man auch hier nicht agen kann: „Lectio dif-
ficilior praeplacet. 6

Aber gar leicht kann der „Verbeſſerer“ dazu kommen, T  exte
ändern, die richtig ind und nur mangels richtiger ſſ ihm
unverſtändlich oder anſtößig erſcheinen. Er ird dann die richtige,
aber ſchwierige Lesart durch Eme lei  ere erſetzen Darauf beruht
der rundſa Lectio diffieihor Praeplacet.

Wir werden òun die verſchiedenen (éSarten von Mit 16
miteinander vergleichen müſſen —um en Wie ſie ſich Aus einander
entwickelt haben können. Der EL liegt folgenden Faſſungen vor

Faſt alle griechiſchen Handſchriften und Ueberſetzungen leſen
Lasob genuit Ioseph, ITUIN Mariae, de Jud Nnatus ESt lesus, ul
VOGIatUr Christus

Lla) Vier griechiſche Handſ von der nach dem rifſchen
Forſcher Ferrar benannten Gruppe leſen 14606 genuit Ioseph,
6Ul desponsata Maria genuit (VEνννονεν lesum, ul VOCatur
Christus. Mit dieſer Gruppe gehen die altlateiniſchen „Itala“-
Handſchriften. Sie geben das SSEVVNOEV IM letzten Satz mit genuit
wieder. Nur die Unter den Namen CX Bezae oder Cantabri⸗
81en8s18 oder GX berühmte griechiſchlateiniſche Handſchrift hat
dafür: peperit Christum Iesum.

IID) Der Lesart des Bezae ganz nahe die des Syrus
Curetonianus, der Handſchrift des Evangelien⸗
textes, die wir neben dem Sinaipalimpſeſt beſitzen Dieſe Handſchrift

„Theolprakt Quarta4. II, 1925
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Curetons l Iim folgenden als Syr-Cur bezeichnet werden, Iim Uniter⸗
ſchied von Syr-Sin Sinaiticus Sinaipalimpſeſt. ŚI-Cur
lieſt 60 genuit IOseph, Culnl GUI desponsata era Maria Virgo,

uae peperit Iesum CSSiam.
leſe Lesart unterſcheidet ſich von der des Codex Bezae nur

durch die Auflöſung der Partizipialkonſtruktion: GUl desponsata
Virgo Maria peperit. *

ſt bei unſerem Altſyrer hier nichts be
ſonderes. Bei ihm werden nit Rückſicht auf das riſche Sprach
bedürfnis „die griechiſchen Partizipien faſt E aufgelöſt“ von
oden, Die riften des Neuen Teſtamentes in ihrer älteſten 2 —

reichbaren Textgeſtalt. 77
III) Endlich haben wir die Lesart unſeres Sinai⸗Syrers: 60

genuit Ioseph, Ioseph CUl desponsata erat Maria VIrgo, genuit
JIesum, qui VOCatUr CSS1AS.

Vergleicht man die Lesarten und Lla, ſo iſt klar, doß keine von
beiden durch bloßes Verſehen Aus der anderen entſtanden ſein kann.
r  8 ieg vielmehr abſichtliche Aenderung vor Auch die Abſicht der
Aenderung iſt klar Sie geht offenſichtlich auf „Erleichterung“ des
Verſtändniſſes, auf ehebung eines vermeintlichen Durch
die Faſſung „GUI desponsata Virgo Maria genuit Iesum“ 0ll die
Jungfräulichkeit der Utter Je

ſu klarer ausgeſprochen, emn mann
E Prinzip der Zeugung beſtimmter ausgeſchloſſen werden, als
ES im dem T  ext „VIrum Mariae, de ud natus St Iesus“ geſchie
Der Grundſatz „Lectio difficilior Praeplace entſchieden
zugunſten der Lesart

Der T  ext Ureton iſt nuLr eine durch Auflöſung der Parti
zipialkonſtruktion dem Yriſchen Sprachgeiſt angepaßte Qu von Ila

Kann aber die 14. Lesart, ehen die des Sinai⸗Syrers, QAus IIb
entſtanden ſein?

Innerhalb der rein ſyriſchen Textüberlieferung iſt daran nicht
enken Die ſyriſchen Ausdrücke für genuit und péeperit kommen

zwar von der gleichen urzel Hled gebären. ber das péeperit
iſch ieldat) von Syr-Cur ———

ſt dritte sing. femin. Perfekt
vom gewöhnlichen einfachen Verbalſtamm; dagegen —

ſt das genuit
auled) von Syr-Sin dritte Perſon sing. masceul. Perfekt vom
Kauſativſtamm Aphel Dieſes Kauſativ bezeichnet gewöhnlich die
(natürliche oder geſetzliche) Vaterſchaft, manchmal die Geburtshilfe
der Hebamme, ganz ſelten die Mutterſchaft Ieldat und uled ſind
nach Form und Bedeutung verſchieden, als daß man annehmen
dürfte, daß emn rer ſie verwechſelt hätte.

Ganz anders iéeg die Sache, wenn wir den TD.  ext von Syr-Cur
und Syr-Sin ins Griechiſche zurücküberſetzen. Die beiden CTba
aAaule und ieldat geben das gleiche griechiſche Wort SSVVOEV
wieder, gerade wie die meiſten altlateiniſchen Handſchriften dieſes
griechiſche Wort mit genuit ber etzen, GX Bezae aber mit

pep erit.e der griechiſchen Faſſung von Syr-Cur und der von
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Syr-Sin iſt weiter kein Unterſchied, als daß die etztere den Namen
ſef zweimal hintereinander hat Das 22

ſt weiter nichts als Eemne
Doppelſchreibung, der häufigſten Fehler elbſte guten Hand
chriften. Darauf hat Johann Mader wiederholt hingewieſen,

Bibliſche Zeitſchrift 1943, XI, 281 An unſerer Stelle war die
Doppelſchreibung leichter möglich, dls alle vorhergehenden
Eigennamen des Stammbaumes weimal hintereinander vorkommen
So konnte verſehentlich auch einmal Eenn Abſchreiber den Namen
Joſef verdoppeln; und Emn Leſer, der dieDoppelſchreibung nicht als
Fehler erkannte, mußte das zweite 751  ef“ als Subjekt SEVVNOEV
faf

leſe Entwicklung erſcheint durchaus einleuchtend. Doch E —
hebt ſich die rage, ob wir annehmen dürfen, daß Syr-Sin Eme
Ueberarbeitung des iſ Textes nach Vorlage iſt
Gerade das läßt ſich aber jetzt nachweiſen auf Grund der neueren
Unterſuchungen beſonders von Vogels, die zugleich beweiſen,
daß die bis vor wenigen 600  ahren herrſchende Hochſchätzung der alt
Hriſchen Evangelientexte Emne ſtarke Ueberſchätzung war

4*

Aus der Zeit vor dem ſechſten Jahrhundert ind drei Yriſ
Ev angelientexte ékannt

Die 2  itto, die bekannteſte ſyriſche Bibelüberſetzung, die
man füglich die riſche Vulgata nennen kann. Die PeſchittoUeber
etzung des Neuen Teſtamente der altteſtamentliche Teil iſt viel
älter) iſt ungefähr zwiſchen 400 bis 430 entſtanden Als ihr Urheber
gilt Biſchof Rabbulas von Edeſſa (＋ 435), der n namentlich aus
dem Dreikapitelſtreit ékannt iſt eil das dritte „Kapitel“ derI
des bas von Edeſſa ihn gerichte war der bald nach ſeinem
ode verfaßten Lebensbeſchreibung des Rabbulas EI ES von ih
＋V2

UL die Elshet Gottes die ihm war überſetzte er das Neue
Teſtament ſo wie 68 war Qus dem Griechiſchen ins Syri  che
und zwar wegen der vielen Abweichungen.“

Das Hvançellon da-mepharreshe „Das Evangelium der
getrennten (Scil Bücher die vier einzelnen nicht 3u
Harmonie zuſammengearbeiteten Evangelien. Zum Unterſchied von
der Peſchitto heißt dieſe Ueberſetzung die Itſyriſche Sie *

ſt un
m Syr-Sin und SVI-Cur erhalten. Cldeé Handſchriften bieten, trotz
mancher Abweichungenvoneinander, allgemeinen denſelben T  .  Eext,
haben ſogar einige arakteriſtiſche Fehler gémein. So retben beide
Mit 1, Abiur 1U Bei && 2 iſtINI griechiſchen T  ext
geſagt, daß die Schriftgelehrten gern In langen Gewändern
einhergehen. Syr-Sin und SyI-Cur haben Afur 17⁰¹ i Genau
den gleichen Fehler macht Syr-Sin auch der Parallelſtelle 12, 38,
für die Syr-Cur nicht erhalten iſt Der Ueberſetzer hat offenbar

GCOH geleſen ſtattCSV ποναα. — 1 *. 31 Cl der Herr die
20*
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Jünger, die den Eſel holen ſollen, auf dem in Jeruſalem entzehen
will, 0 3u agen, daß „der Herr desſelben edar Syr-Sin und Syr-
GUr ziehen das „desſelben“ NI „bedarf“, ſondern 3u „der Herr“
und überſetzen: „Er iſt ſeinem errn notwendig.“ Ganz ähnlich
machen ES elde Handſchriften noch drei Parallelſtellen, ſoweit ſie
m ihnen erhalten ſind, nämlich EE 19, beide, Me 14, Syr-Sin,
Mt 24, SyI-Cur

Es war alſo Eem großer Irrtum, William Cureton eine
Zeitlang glaubte, die von ihm entdeckte Handſchrift Syr-Cur enthalte
den aramä iſchenE des Matthäus⸗Ev angeliums, nicht eine Cber
etzung dieſes Evangeliums AMus dem Griechiſchen

Die Entdeckerin de Sinaipalimpſeſts hat ihren Fund begreif⸗
licherweiſe ebenfalls überſchä und Adalbert erx bekundet eine
Ueberſchätzung ſchon Iim Titel ſeines großen erkes ber den Sinai⸗
rer Die vier kanoniſchen Evangelien nach threm älteſten be
kannten ũ.  ext

Die altſyriſchen exte ſtimmen H1 auffallend vielen Stücken
mit den altlateiniſchen die ehrza der griechiſchen Hand⸗
ſchriften überein. Die älteſten erhaltenen griechiſchen Handſchriften
tammen Aaus dem vierten und ünften Jahrhundert. Jene Ueber
ſetzungen wurden gefertigt. Man agte ſich, wenn ſo alte und
einander räumlich ſo fernſtehende Ueberſetzungen ˙ auffallen 3
ſammenſtimmen, ſo muß man QAfur eine ſehr alte Quelle annehmen
Man war geneigt, die Sonderlesarten der Altſyrer, der Altlateiner
und der ihnen verwandten Griechen, beſonders des griechiſch⸗lateini⸗
ſchen GX Bezae, als ernſte oder gar überlegene Wetthbewerber
gegenüber dem gewöhnlichen griechiſchen T  ext betrachten.

euté können wir für viele „ſyro⸗lateiniſche“ Lesarten atſäch
lich eine ſehr alte Quelle nachweiſen; EI Tatian. Damit 22—

ſt
aher auch ihr ert beſtimmt: ſie ſind ehr alt, aber nicht Urd nicht
Urſprüngli

Tatians Diateſſaron, eine aus den vier Evangelien zuſammen⸗
gearbeitete Evangelienharmonie, aher bei den Syrern auch HVan-
gelion da-mehallete „Das Evangelium der vermiſchten (Scil
Bücher)“ enannt.

Tatian, geborener rer, mit griechiſcher Bildung, war Schüler
des geiligen Juſtinus, aber ſeit etwa 472 mit der Kirche zerfallen
und Mitglied einer gnoſtiſchen Sekte der „Enthaltſamen“ (Enkra⸗
titen). Hier mag die rage bleiben, ob Tatian ſein Werk elb
ſtändig geſchaffen oder ob elbſt chon eine noch Altere Harmonie
benützt hat Die riſche Evangelienharmonie, die EL ſeinen Lands
leuten gab, war eine Ueberſetzung Aus dem Griechiſchen. Das be
wei die auch bei den Syrern vorzugsweiſe gebrauchte griechiſche Be
zeichnung Diateſſaron und namentlich die Verbreitung und der
Einfluß des Buches auch mn weſtlichen Ländern In Syrien —

ſt das

33— Aunge ogar in liturgiſchem Gebrauch geweſen. Die Yriſch



309
dter des lerten Jahrhunderts Aphraates und Ephräm enutzten
ES als Evangelientext; Ephräm ES ogar mit einem, jetzt nUuLl
noch armeniſch erhaltenen Kommentar. Die ſyriſche Evangelien⸗
überſetzung (Syr-Sin und Syr-Cur) ermo  8 ſich Tatians
Werk nicht durchzuſetzen; erſt durch die Peſchitto wurde dieſes verdrängt,
nicht ohne energiſches Eingreifen der kirchlichen Autorität. So
zählt Theodoret, daß m ſeiner Yriſchen Diözeſe ru ber 200
Exemplare des Diateſſaron geſammelt und vernichte habe

Tatians Diateſſaron iſt uns Cder ſyriſch noch griechiſch erhalten *

Wir Aben von dem Werk nur eine unvollkommene Kenntnis, die QAus
ve  tedenen Quellen ließt, aus Nachwirkungen in anderen van⸗
gelientexten, QAus den erken äter, beſonders ohräm
erwähntem Kommentar, und aus päteren Bearbeitungen und Nach
bildungen der Harmonie. Eine liegt vor mM dem berühmten
X Fuldensis unſerer lateiniſchen Vulgata Darin hat ſchof
Viltor von Apua 545 die vier einzelnen Evangelien durch eine
Evangelienharmonie erſetzen aſſen, die Im Wortlaut der Vulgata
des eiligen Hieronymus angeglichen war, deren Kompoſition aber,
wie Viktor richtig vermutete, auf Tatians Werk beruhte. Aus dieſer
andſ wurde 820 0 eine deutſche Ueberſetzung,
der „deutſche Tatian“, gefertigt, die der Sänger unſeres „Heliand“
benü te me niederländiſche Evangelienharmonie Aus dem

Jahrhundert hat merkwürdigerweiſe noch viele Stellen m der
aſſung Tatians bewa Tt Die aus dem elften Jahrhundert
ſtammende arabiſche Ueberſetzung des ſyriſchen DiateffArbn iſt nachder Peſchitto überarbeitet.

Theodoret berichtet, Tatian habe „die Genealogien weggeſchnit⸗
ten  70 Die Exemplare des Diateſſaron, die Theodoret 3u Geſicht be
kam, haben alſo offenbar keinen Stammbaum Chriſti enthalten
Aber Aphraates hat in ſeinem Diateſſarontext eine Stammtafel
Feſu geleſen, die ganz nach Tatians ſonſtigem Verfahren Aaus Mit und
— harmoniſier und nach altteſtamentlichen Teéxten überarbeitet
iſt Dieſelbe Stammtafel findet ſich in faſt ganz gleicher Form Im
Codex Bezae, von den Genealogien mn anderen Diateſſaronzeugen
ganz 3u ſchweigen. iſt alſo ſicher, daß ES neben den Diateſſaron⸗
exemplaren ohne Genealogie auch olche mit Genealogie gab, owohl
in riſcher wie mn griechiſcher Sprache Ob die Beigabe der Genealogie
auf Tatian e zurückgeht oder nicht, iſt für Uuns nicht aAllzu wichtig.
Es iſt aber recht wohl denkbar, daß da griechiſche Diateſſaron UL

ſprüngli die Genealogie enthielt, daß Tatian bei der Ueberſetzung
ins Syriſche die Genealogie fortließ, dieſe aber dann doch wieder auch
mn hriſchen Exemplaren ergänzt Urde

Da Diateſſaron wollte, wie jede HarmoniE, 1115 den ErI  en
der vier Evangeliſten einen einheitlichen Bericht herſtellen. Es mußte
darum Lücken des einen Evangeliums aus einem anderen ergänzen,
ſcheinbare Widerſprüche ausgleichen. Ueber die Art, wie die Er
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ganzungen nd Angleichungen geſchehen ollten kann man an vielen
Stellen verſchiedener Meinung ſein Darum Leiz Ene armonie
wie kaum Eln Uderes Buch, ihre Benutzer Aenderungen

Tatians Werk hat denn auch QAufe ſeiner langen Geſchichte
mancherlei Aenderungen erfahren. Es hat aber auch ſeinerſeits den
D  ext der einzelnen Evangelien vielen Handſchriften beeinflußt
Wer gewohnt war, der Harmonie Bericht ber Emn évan
geliſches Ereignis leſen, der die bei den verſchiedenen Evangeliſten
zerſtreuten Einzelzüge zuſammenfaßte, der konnte leicht!mM erſuchung
kommen, etwa Matthäus⸗Evangelium ergänzen, was die Har
monteé dus Mékk und Lkimn den Matthäus⸗Text hineingearbeitet 0
Umgekehrt iſt * auch vorgekommen, daß bei En Wort
tilgte, das der Harmoniſt Zuſammenhang des Mit nicht unter⸗
zubringen gewußt und darum ausgelaſſen

Die altſyriſchen Evangelien ind denn auch wie ihre Verwandten,
beſondersXBezae und die Altlateiner, reich Harmoniſierungen.

Ueber „die Harmoniſtik Evangelientext des CX Anta-
brigiensis“— Bezae) hat Vogels CEin eigenes Buch geſchrieben
(Leipzig Darin gibt Ene Liſte von 1278 harmoniſtiſchen
Lesarten dieſer Handſchrift, die reilich nicht alle gleich beweiskräftig
ind meée ähnliche Unterſuchung über „die altſyriſchen Evangelien

threm Verhältnis Tatians Diateſſaron“ (Freiburg
Vogels mit Liſte von 1605 ähnlichen altſyriſchen esarten,
die mei zum BezaText ſtimmen

Hier Einige Beiſpiele:
Mit 8, El ES ummariſch: A46cessit 20 EU. centurio.

&E iſt erzählt, daß der Hauptmann zuerſt die Aelteſten
ſandte dann eine reunde durch die ſagen ließ Propter
quod t Meipsum IIOII 8SU  — dignum arbitratus Ut Venlrenl 20 te
JEe 7, In dieſen Worten tritt der Unterſchied zwiſchen der Dar
ellung von LE und Mi beſonders deutlich hervor Darum läßt ſie
Syr-Sin mit dem G Berae und den Altlateinern!IM Anſchluß
Tatian aus

Das ottgewan Chriſti bezeichnet 27, als Scharlach
mantel, IJ 19, als Purpurkleid Niemand ird ſich arüber wundern,
daß die Farbe des en Lappens „zweideutig“ ar und mit ver
ſchiedenen Namen bezeichnet werden onnte Eher ird man ſichdarüber wundern, daß der BezaT  ext zwei ottgewänder annehmen
3umüſſen glaubt Er chreibt Mi 27, „Und ſie zogen ihm En
Purpurklei und egten ihm Enen Scharlachmante Um7 Syvr-
Sin ſagt „Kleider von Scharlach und Purpur7 ehnlich die Alt
lateiner. Merx glaubt nicht einmal hier von Syr-Sin abgehen
dürfen 1 44

Bei der Verklärung war das Gewand e

ſu „weiß Vte das Licht“
(Mt 17, „ſehr weiß“ (Mk 9, 3 Die rer ſagen Qafur mit dem
BezaT  ext und den Lateinern, ſelbſt noch der Vulgata, IDIMN Anſchluß
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iemlich den Urtext:
Tatian: weiß wie der Schnee. Bei hält ſich Syr-Sin

g änzend weiß. SyI-Cur etzt auch hiernoch hinzu wie der nee
Mk läßt Syr-Sin mit dem Altlateiner und dem Beza⸗Textdie Orte aus „Zur Zeit des Hohenprieſters Abiathar“, die der

Parallelſtelle Mit 1  2 fehlen, Omt zugleich eine Schwierigkeitvermieden iſt, die man unter Hinweis auf Sam 21 erhoben hat
Die oft beſprochene Schwierigkeit, die ſich Mit 2  „ QAus der

Nennung des Propheten Jeremias ergibt, beſeitigt Tatian mit den
Syrern (Syr-Cur fehlt) durch Tilgung dieſes Namens

Ehrrei ind die beiden Parallelen Mit ＋ und Lk 6,Der Urtext El bei Mit 25 t 6666II 0Culo buo, ohne Verbum.
Syr-Sin iſt hier nicht erhalten Syr-Cur ergänzt ein ſyriſche Ver⸗

Sima PoOsita CS8 Genau 44 Syr-Sin an der (in Syr-Gur fehlenden) Parallelſtelle 6, 4. wo ES eigentlich heißen mu  EiPse IIn 06ulo tuo trabem IIIIII Videns. Aehnlich die Altlateiner und
GX Bezae, deſſen Leſung die Sache erklärt. Bei ihm lautet das
ergänzte Verbum: OLSLUTQI; darauf folgt unmittelbar, als Anfangdes nächſten Atze rαεpοetν&. Die beiden Wörter einander

ähnlich, als daß man nicht ſagen müßte, jene Verbum ſei durchDoppelſchreibung verſehentli Aus dem ypocrita entſtanden,türlich nicht erſt in dem aus dem ſechſten Jahrhundert ſtammendenCoOdex Bezae, ondern mn einer ihm und den Altlateinern und Alt
ſyrern gemeinſamen Quelle, die eine harmoniſierende eweſen ſeinmuß, eil die abweichende Stelle LR 6, 42 dem Text von Mit 7,in dieſem Sätzchen vollkommen angeglichen iſt Dieſer Befund Elwieder auf das Diateſſaron als Quelle

Die leinen Harmoniſierungen, 6 Paralleltexte NUL durcheinzelne, den Sinn kaum berührende Wörter einander angleichen,ind übrigens für unſeren Zweck ann beweiskräftigſten. Bei tieferenEingriffen könnte man immer die Möglichkeit denken, daß em
Bearbeiter oder Abſchreiber ſie ſelbſt ma  E, eben Eil die Verſchieden⸗heit der Paralleltexte ihm AUffiel Uund EL deshalb Aus dem Gedächtnisoder durch agen bei den anderen Evangeliſten harmoniſierenwollte Daran iſt aber bei der großen Zahl ganz leiner Harmoni—ſierungen nicht denken So hat Syr-Sin ſicher nicht bei Mit nachgeſchlagen, um an fünf Markusſtellen das Urſprüngliche 1t oderdixit jedesmal in Uebereinſtimmung lit der betreffenden Parallelebei ändern in respondens ait Vielmehr ird der ltſyriſcheUeberſetzer den ihm vertrauten T  Ext de Yriſchen Diateſſaron al  U

beim Ueberſetzen der getrennten Evangelien benützt und ſichden harmoniſierten T  ext angelehnt haben, wo nicht allzu eit
von dem T  ext des betreffenden Einzelevangeliums abwich. O0
klären ſich ganz natürlich die zahlreichen kleineren. und kleinſten Harmoniſierungen I den altſyriſchen Evangelien.
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gätere Bearbeiter aben den Tex der einzelnen Evangelien
nach dem Originaltext verbeſſern ſucht So wurden die har⸗
moniſtiſchen CSarten erſetzt durch die Eigenlesarten der einzelnen
Evangeliſten Nach Ausweis der großen Liſten von Vogels iſt dief
Reviſionsarbeit mM Syr-Sin weiter gediehen als SyI-Cur noch
viel weiter der Peſchit (Siehe die Zuſa

nfaſſung bei Vogels
Die altſyriſchen Evangelien M ihrem Verhältnis Tatians atef
Qron SVI Syn bietet alſo den altſyriſchen ert
aber revidiert nach dem griechiſchen Te

Ganz ähnlich war ES der lateiniſchen — Die altlateiniſchen
Evangelientexte aben viel harmoniſiert ähnlich wie die altſyriſchen
Hieronymus hat dieſen Mißſtand beklagt ohne eine eigentliche Quelle
U kennen Zur Rechtfertigung ſeiner Eelgenen Reviſion des alt
lateiniſchen Textes chreibt der bekannten Vorrede den Evan
gelien Dama Us

Magnus siquidem hiée noOstris 60diéibus iolevit dum
quod adem TE alius Evangelista plus dixit Alio Juld
putaverint, addiderunt; Vel dum eundem CSUII alius aliter
preéssit, 1Hle QUl UUun quattuI legerat, 20 IUS exemplum
Geteros guoque aestimaverit emendandos. nde a6Cidit Ut apud
1108 mixta sint t Mareo Plura Lucécae atque aei,
UrsSunl Q  H6e0 Ioannis t Marei t III Ceteris reliquorum JuꝗE
N DPTOPTIIA Sunt invenlantur Hieronymus hat unſeren lateiniſchen
Vulgatatext hergeſtellt indem den altlateiniſchen Evangelientext
nach dem griechiſchen revidierte Er hat C faſt alle harmoniſtiſchen
Zuſätze etilgt Aehnlich hat ſein Zeitgenoſſe Rabbula  8  2
bei der Herſtellung ſeines Peſchittotextes die harmoniſtiſchen 6  07
arten der rer größtenteils ausgemerzt

Auf Tatian als rheber der (n Yro lateiniſchen Sonderles
Irten ſchließen Wwir el die vorhandenen Reſte ſeine Diateſſaron
manche dieſer 6CSarten heute noch aufweiſen Cil Wwir kein Werk
des Altertums kennen, das fürjene ſo gleichmäßig harmoniſierenden
Lesarten Enen ſo zutreffenden Erklärungsgrund abgeben ürde,
als Tatians mM Syrien Die Weſten verbreitete Harmonie. Doch
Oll damit die Möglichkeit des Einfluſſes anderer Harmonien,
E8 deren gab nicht geleugnet werden Für unſere Beweisführung
verſchlä g9 das wenia.

Es finden ſich aber auch Lesarten, bei denen ſpeziell In —
tian al Enkratit Een enken möchte; ſo enn Me 9, 29 die vorhandenen
ſyriſchen Ueberſetzungen das Faſten vor das tellen Die Ehe
der Prophetin Anna iſt IM Sinai rer von ſieben Jahren auf ſieben
—  4e ekürzt (Lk 36) Vielleicht war C unda ogar als

fräuliche itwe gedacht iin der Oteiniſche GX Rehdiperanus
anzunehmen ſcheint, ſchreibt: 61 Ae VIdua Virginitate
8u allOruuIn octoginta 94u½  OT. Es liegt nahe, hier den ntra
titen Tatian denken, der, wie Irenäus berichtet, die Ehe verwarf.
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In der ertkope Mit 1, 18 bis wei Syr-Cur Urtext

in mehreren Punkten ab, in denen Syr-Sin ſich mehr ans Griechiſche
hält Mit 1, 19 griechiſch „Da Joſef, ihr Mann, gerecht war.“ Syr-
Cur „Joſef aber, ein gerechter Mann.“ In dem Sätzchen Mit 1,
„Noli timere accipere Mariam Coniugem tuam  * ſagt Syr-Cur „des
ponsatam“ ſtatt „Coniugem“. Mit 1, 25 werden die Drte „non
Cgnoscebat almn von Syr-Syn und einem Altlateiner ausgelaſſen,
von SyI-Cur erſetzt durch „sanete habitabat 6U CH  *

Bei dieſen Sonderlesarten In Mit 18 ieg die ſicht
Tage: EeS .oll Nſtößen vorgebeugt werden Es iſt klar, daß die

cher Hand ſtammen önnten. Es iſtnderungen auch von atholi
aber au klar, daß ſie einem Enkratiten wie Tatian beſonders EI
mn die eder ließen onnten

Ganz gleicher Art und gleichen Urſprungs iſt nun auch die oben
als C(CS II bezeichnete ſſung von Mit 1, 16 hre Vertreter
(Syr-Cur, die Altlateiner, der ega⸗Tex und die Ferrar⸗Gruppe)
erweiſen ſich hie wie on als Vertreter erleichternder (CSarten
nach Tatians Wei Syr-Sin mit ſeiner Lesart III ertritt hier wie
onſt Iim runde den altſyriſchen, aber nach einer griechiſchen Vorlage
revidierten ext Es kann hier ſo wenig wie gewöhnlich die
Rede Qavon ſein, daß die Altſyrer und die Altlateiner und die thnen
verwandte griechiſ Sondergru  E, ſoweit ſie von dem gewöhn⸗
lichen griechiſchen Text abweichen, das Urſprüngliche bewahrt hätten.

ben aben Wir durch Vergleichung der Mit 1, 16
vorliegenden (CSarten gefunden, daß die II (Jacob genuit Ioseph.
CUl desponsata Virgo Maria genuit Iesum) ſich als abſichtliche, E
leichternde Abänderung der (Lacob genuit Ioseph, IrUum Mariae,
de Qud natus 81 Iesus) darſtellt, die III ahber ſich ſehr einfach ſo
begreifen läßt, daß die altſyriſ Faſſung der II (Jacoh genuit
IOSeph, UuIII CUl desponsata rat Maria VIITSgO, uae peperit
I

iſch SDSVVεν eSUm überarbeitet wurde nach einer grie⸗
chiſchen Vorlage, in der die Lesart II and, aher mit Doppelſchreibung
des Namens Y

oſef, alſo nit einem Verſehen, wie E6 auch on ſehr
äufig orkommt

Soſeit hat uns oben die einfache Vergleichung der éSarten
untereinander eführt

Im letzten Teil der Unterſuchung hat ſich nun uns ergeben, daß
dieſe Entwicklung der Lesarten ſich ſehr gut m die der Zeugen
fügt, die die Lesarten vertreten Wir Aben geſehen, daß die Ver
treter der erleichternden Lesart II (Altſyrer, Altlateiner und die ver
wandten rtechen auch onſt gern erleichternde (Sarten bieten
und daß der Vertreter der Lesart III. der Sinai⸗Syrer, zwar In der
Regel den altſyriſchen ＋.

ext bietet, ihn aber nicht ſelten nach griechi⸗
ſcher Vorlage überarbeitet hat

Der Befund, den die bloße Vergleichung der Lesarten ergeben
hat, ſtimmt alſo vortrefflich der Geſchi und dem allgemeinen
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Charakter der Textzeugen jener Lesarten und wird dadurch als richtigbeſtätigt.

Es darf demnach als ſicher gelten, daß die Lesart des Sinai⸗
Syrers ſich auf dem Wege ber die gewöhnliche ſyro⸗lateiniſche Lesart
QAus unſerem gewöhnlichen griechiſchen ext entwickelt hat, alſonicht echt iſt

Auf gar keinen Fall könnte die Lesart des Sinai⸗Syrers zurBekämpfung der Geburt VE

ſu Aus der Jungfrau verwendet werden;denn auch ſie bezeugt in threm Wortlaut wie un ihrem ZuſammenhangMt , 18 ff.) deutlich die Jungfräulichkeit Mariens

Zeit und Zeichen des Meltendes.Von Prälat Dr Max eimbucher, Ho

chulprofeſſor, Geh Regierungs
rat und erzbiſchöfl. Geiſtl Rat in Oberammergau.

Der Aufſatz „Die neuzeitlichen Sekten und ihre Bekämpfung“,den ich im Jahrgang dieſer itſchri 244 und 427
veröffentlichte, hat eine Reihe von Infragen und Anregungen aus
gelöſt Mehrere von ihnen, wie 77  edenten ber die Stichhaltigkeitunſerer Gottesbeweiſe“, liegen eit ab vom behandelten egen⸗ſtande und können hier nicht erörtert werden Hoffentlich hat der
Frageſteller eitdem vielleicht in V

ſef Geyſ Eers trefflichen II
ten „Einige Hauptprobleme der Metaphyſik“, „Auguſtin und die
phänomenologiſche Religionsphiloſophie der Gegenwart“ und „MaxSchelers Phänomenologie der Religion“ die gewünſ Aufklärung gefunden. Andere Anfragen betrafen die Zeit und die Vor—
zeichen des Weltendes und werden hier leber behandelt, als
arüber In neuerer Zeit mehrere Schriften und Aufſätze erſchienenſind, die nicht unwiderſprochen leiben dürfen, wenigſtens teilweiſeder Richtigſtellung edürfen.

Wir Aben mn unſerem Aufſatze (auf 437 bemerkt, daß die
Heilige Schrift nichts ber die Zeit des Weltendes ent⸗
hält, und aben dem ni beizufügen. Der Heiland ehn ES Mit 24,Mk 18, 32½ und Apg 1, ausdrücklich ab, ſeinen Apoſteln arüber
eine Offenbarung geben Vielmehr iſt CS um göttlichen Ratſchluſſeelegen, daß die Zeit des Weltendes den Menſchen verborgenleiben ſoll, auf daß ſie allzeit auf die Wiederkunft Chriſti bereit
eten Darum die eindringliche Mahnung ſteter WachſamkeitMit 24, (Mk 13, 33 ff.5 L 24, 36) ſowie auch noch mM EIniſſe von den zehn Jungfrauen (Mt —WMœ  —3

Dem inwande, daß zwar 7＋

08 und Stunde“ des Weltendes
niemand wiſſe, daß aber die Zeit des Weltendes ſich wenigſtensbeiläufig Aus verſchiedenen Ingaben der Heiligen Schrift berechnen


